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	22 Paulus aber stand mitten auf dem Areopag und sprach: Ihr Männer von Athen, ich sehe, dass ihr die Götter in allen Stücken sehr verehrt. 23 Ich bin umhergegangen und habe eure Heiligtümer angesehen und fand einen Altar, auf dem stand geschrieben: Dem unbekannten Gott. Nun verkündige ich euch, was ihr unwissend verehrt. 24 Gott, der die Welt gemacht hat und alles, was darin ist, er, der Herr des Himmels und der Erde, wohnt nicht in Tempeln, die mit Händen gemacht sind. 25 Auch lässt er sich nicht von Menschenhänden dienen wie einer, der etwas nötig hätte, da er doch selber jedermann Leben und Odem und alles gibt. 26 Und er hat aus einem Menschen das ganze Menschengeschlecht gemacht, damit sie auf dem ganzen Erdboden wohnen, und er hat festgesetzt, wie lange sie bestehen und in welchen Grenzen sie wohnen sollen, 27 damit sie Gott suchen sollen, ob sie ihn wohl fühlen und finden könnten; und fürwahr, er ist nicht ferne von einem jeden unter uns. 28 Denn in ihm leben, weben und sind wir; wie auch einige Dichter bei euch gesagt haben: Wir sind seines Geschlechts.


Vor einiger Zeit habe ich in unserem Dorf einen Jungen getroffen, der mir mit seinen 10 Jahren sagte: „Ich werde Missionar!“ O, wie lieb ich diesen Jungen. Während viele Erwachsene sagen werden: „Da geht noch viel Wasser den Bach hinunter“, stimmt es mich aber doch froh, dass wenigstens einer sich so etwas vorgenommen hat. Ein Junge, ein Schüler nur. 

Ich will diesen Gedanken mit der Bemerkung abschließen, dass Gott eine große Liebe für die junge Menschen hat, die ihr Leben bereit sind hinzugeben, um ihm zu dienen. Das ist die große Liebe Gottes für die Verlorenen. Um die zu retten, hat er seinen eigenen Sohn gesandt. Um die Verlorenen zu retten, ruft er junge Menschen in seinen Dienst. [Vielleicht auch dich.]  

Die mich frühe suchen, finden mich.  Spr.8,17.
· Die meisten Reichgottesarbeiter haben sich im Alter von 12 Jahren bekehrt. Das beste Alter für diese Lebensentscheidung. 

· Um diese Zeit herum ist es gut, die Glaubensentscheidung zu treffen: „Ich werde meinem Herrn dienen. Ich werde Missionar!“

· War es nicht auch der zwölfjährige Jesus, den es in den Tempel zog und der dort mit den Schriftgelehrten diskutierte? Luk.2,42.
· War es nicht der noch unmündige Knabe Samuel, den Hanna zum Dienst in der Stiftshütte abgegeben hat? 1.Sam.1,25.
· War es nicht das Baby Mose, das der Herr vor Nachstellungen bewahrte, weil er mit dem Jungen etwas vorhatte? 2.Mo.2.

· War es nicht der Prophet Jeremia, der als Ausrede sein Alter vorschieben wollte? Und Gott musste ihm sagen: Sage nicht: »Ich bin zu jung«, sondern du sollst gehen, wohin ich dich sende, und predigen alles, was ich dir gebiete. Jer.1,7.
· War es nicht der bräunliche David, der den sauertöpfischen König Saul aufmuntern konnte? Er sollte einmal das Königreich einnehmen. 1.Sam.16,12.
· Hatte nicht Paulus den jugendlichen Timotheus bei sich und den „jungen Erwachsenen“ Titus? 2.Tim.1,5; Tit.2,6.
· Später ermutigt Paulus den Timotheus: Niemand verachte dich wegen deiner Jugend. 1.Tim.4,12.
· Wir kennen die jungen Mitarbeiter und Freunde des Paulus: Johannes Markus; Lukas der Arzt; Demas und Onesimus. 
Die Bibel sagt:

· Aus dem Munde der jungen Kinder und Säuglinge hat sich Gott eine Macht zugerichtet. Ps.8,3.
· Denk an deinen Schöpfer in deiner Jugend. Pred.12,1.
· Wie wird ein junger Mann seinen Weg unsträflich gehen? Wenn er sich hält an deine Worte. Ps.119,9. 

· Der HERR hat mich berufen von Mutterleibe an; er hat meines Namens gedacht, als ich noch im Schoß der Mutter war. Jes.49,1.
Szenenwechsel.
Paulus stand mitten auf dem Areopag – lesen wir in unserem Text. Er ist auf seiner zweiten Missionsreise. Nicht mit dem Wohnmobil, sondern zu Fuß; mit dem Schiff manchmal, wenn es nötig war, aber sonst ging es sehr einfach zu. 

Ein paar Wochen zuvor haben sie von der Türkei mit dem Boot nach Griechenland übergesetzt. Sie erlebten Mission pur. Es gab teils eine freudige Aufnahme. In Philippi wurden sie im Haus der Purpurhändlerin Lydia aufs Beste versorgt. Aber in der gleichen Stadt gab es auch krasse Gegner, die so einflussreich waren, dass sie die Missionare ins Gefängnis brachten. Verprügelt hockten die beiden Evangelisten Paulus und Silas im Kerker, bis auf eine wunderbare Weise für sie die Türen aufgingen. Gestern hatte der Aufseher im Gefängnis diese Leute noch gefoltert, heute Morgen bekehrte er sich. Er wäscht und verbindet ihnen die Wunden. Es ist bemerkenswert, dass ausgerechnet der römische Stadtkommandant die Missionare ärztlich versorgt und ihnen Sicherheit gewährt. 

Typisch für Mission.
Frucht und Frust gehören zusammen. Erweckung und Ablehnung liegen ganz nah beieinander. Feindschaft um des Namens Jesu willen und Freundschaft um des gleichen Namens willen gehören wie Zwillingspaare zusammen. Wer aufmerksam Missionsberichte liest, kann merken, dass aus dem gleichen Land und von der gleichen Kirche und aus der gleichen Missionsarbeit beides berichtet wird. Mission muss aber vor allem erlitten werden. Der ständige Wechsel zwischen Frucht und Frust setzt auch unseren heutigen Missionaren schwer zu. Man weiß nie, wo man dran ist. 

In Philippi ließ Paulus nach nur drei Wochen Missionstätigkeit eine neue christliche Gemeinde zurück, in Korinth sollte er später fast zwei Jahre lang bleiben. Drei Wochen oder zwei Jahre. So unterschiedlich kann das sein. Gott arbeitet nicht nach Schablonen. 

Typisch für Missionare.
Sie gönnen sich keine Ruhe. „Nicht so langsam, sie sterben sonst drüber!“ Das soll Friedrich von Bodelschwingh (1831–1910) einmal gesagt haben. Paulus ging durch die Stadt Athen. Nicht dass er die Sehenswürdigkeiten bewundern wollte, sondern er wunderte sich über die Merkwürdigkeiten. Kopfschüttelnd stand er vor einem Altar, einem kleinen Tempel. Die Leute legten dort Blumen und Esswaren als Opfergaben ab, stellten dutzende Kerzen auf und brannten Weihrauchstäbchen ab, knieten und verbeugten sich, klatschten in die Hände und riefen nach diesem Gott um Hilfe. Paulus aber sah gar nichts. Nur Stein. Nur totes Material. Nur über der Tür eine Inschrift: „Dem unbekannten Gott“. (Apg.17,23)

Paulus geriet an die Epikuräer und Stoiker, an einige Vertreter von griechischen Philosophenschulen. Denen war aber Paulus zu einfach in seiner Verkündigung von der Liebe Gottes und der Auferstehung Jesu Christi von den Toten. Sie lachten ihn aus, ob er denn noch einen neuen Gott bringen wolle – obwohl sie jeden Tag darauf aus waren, etwas Neues zu erfahren. (Apg.17,20f) Dazu hat man sich immer auf dem Areopag versammelt, dem großen städtischen Gerichtsplatz, auf einem Hügel (115 m) über der Stadt.
Dort traf man sich in schattigen Säulenhallen oder an sonnigen Fassaden, je nach Wetterlage, um „über Gott und die Welt“ zu reden. Da hielten sie auch ihre rhetorischen Reden und machten ihre philosophischen Disputationen und Wortgefechte. Das war gleich etwas für Paulus. Da wollte er mithalten. Er stellte sich mitten auf den Platz. Wir haben den O-Ton vorhin gehört. 
Das war doch gekonnt, wie er das eingefädelt hat. Er nimmt einfach eine Situation aus dem Leben der Bürger und knüpft daran an. Darauf müssten die Athener doch eigentlich gewartet haben, dass sie endlich den Namen des Gottes erfahren, dem sie bisher geopfert hatten, ohne seinen Namen und sein Wesen zu kennen. 
Ich verzichte auf die lange Rede des Paulus Apostelgeschichte 17.
Typisch für das Wort Gottes.

Das Ziel der Predigt war, dass Paulus den heidnischen Athenern den auferstandenen Christus vor Augen malen wollte. Aber als er von der Auferstehung Jesu Christi von den Toten sprach, teilte sich die Menge. Einige hatten ihren Spott und sagten: „Du kannst morgen wieder kommen, dann haben wir wieder etwas zu lachen.“ Aber einige glaubten ihm, der Ratsherr Dionysius zum Beispiel und eine feine und wohl integere Dame, Damaris, und ein paar andere. Und schon wieder war eine christliche Gemeinde entstanden. 

Dann aber zog Paulus weiter nach Korinth, wo endlich Timotheus und Silas wieder zu ihm stießen. In Korinth waren dieselben Vorkommnisse wie auch schon in den vorherigen Städten, immer eine Mischung von Anerkennung und Ablehnung, teils glühende Anhänger und teils eiskalte Verächter. O, das kann wehtun, wenn man die Wahrheit predigt und wird dann der Lüge bezichtigt. Wenn man von der Liebe Gottes spricht und die Funken des Hasses und der Verachtung sprühen einem ins Gesicht. Aber das ist alles eine völlig normale Missionssituation. 

Aber so wird Gemeinde Jesu gegründet, in solchen Zwängen und Zwiespalten. So ist das Wort: Es führt zum Glauben und bringt zu Gott, aber es empört und radikalisiert die anderen, die das Wort nicht annehmen wollen. In diesem Dilemma hat die weltweite Kirche angefangen und so wird sie heute weiterhin erlebt. Wer Jesu Wort hört und glaubt dem, der ihn gesandt hat, der hat das ewige Leben und kommt nicht in das Gericht, sondern er ist vom Tode zum Leben hindurchgedrungen. Joh.5,24. 
So zieht Mission heute die Menschen aus Liebe zum rettenden Evangelium herein und treibt aus Liebe zu den Verloren in die Gassen und Gossen der Welt hinaus. So leiden und sterben Missionare für ihren Herrn. Große persönliche und familiäre Opfer werden gebracht, wie auch Jesus selbst das größte Opfer am Kreuz auf Golgatha erbrachte. 
Typisch und doch schwer zu verstehen.

Darum habe ich am Anfang so von jungen Menschen geschwärmt, die sich in jungen Jahren für den verzehrenden Dienst des Reiches Gottes entscheiden. Die bereit sind, alles zu wagen? 
Alte oder ältere Menschen können kaum mehr dieses Feuer aufbringen, das für einen Missionsdienst nötig ist. Sie sagen eher: „Ich hab schon so viel vom Leben gesehen. Ich bin schon so oft enttäuscht worden. Ich hab schon so viel für die Kirche gemacht, das reicht. Jetzt sollen einmal andere dran. Die Jungen sollen, die sind noch frisch und unverbraucht. Die sind flexibel und biegsam. Die wagen noch etwas, weil sie ihre Hörner noch nicht abgestoßen haben.“ Trotzdem gibt es auch Ruheständler, die auf ihre verdiente Ruhe verzichten und nicht der Bequemlichkeit anheimfallen. 

Junge Menschen sind noch feuriger und beweglicher, unverbogen und unternehmungsfreudig, opferbereit und vielleicht auch etwas naiv. Darum muss man sie früh zu Jesus führen und früh mit dem Dienst für Jesus bekannt machen. Erst kleine Aufgaben und dann mehr und mehr. 


„Ihr Jungen, zeigt den Alten, was in euch steckt! Geht in die Mission!“ – „Ihr Alten, haltet euch zurück. Seid keine geistlichen Feuerlöscher. Im Gegenteil: Unterstützt die Willigen und Freiwilligen. Betet für sie. Ermutigt sie. Zahlt ihnen die Ausbildung und die Ausreise und die Erstausstattung und die Familiengründung und eine Wohnung in der Heimat und füllt die Pensionskasse für sie. Schickt eure Besten raus, denn Mission braucht tüchtige Leute, braucht viele tüchtige Leute!“ 

Ob ich noch einmal jemand finden werde, der mir sagen wird: „Ich werde Missionar!“ Dann wären es schon zwei. Und es werden noch viele gebraucht.  

Amen                                                    + Volker E. Sailer [Red.534]
